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Ein düsteres Kapitel in der Geschichte Bambergs:
Anfang des 17. Jahrhunderts werden hier rund 1200
Frauen, Männer und Kinder der Hexerei bezichtigt,
angeklagt, gefoltert und ermordet. Erst seit ein paar
Jahren stellen sich die Stadt und das Erzbistum offen
dieser schrecklichen Hypothek aus dem Mittelalter.
Eine Spurensuche Seiten 2 + 3

Der Schrecken, der im Hochstift Bamberg im 17. Jahrhundert geschah,
ist 2014 in „Die Seelen im Feuer“ verfilmt worden. Foto: dpa
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Von Andrea Herdegen
r ist zu spät gekommen. Wäre er nur
drei, vier Stunden früher dran gewe-

sen, hätte Heinrich Flock den Tod seiner Frau
verhindern können. Im Kampf um ihr Leben
ist der Ratsherr die gut 1200Kilometer bis nach
Romgereist, hat vomPapst einDekret erwirkt.
Es befiehlt den Freispruch für seine Dorothea,
die in Bamberg eingekerkert ist. Doch als er
am 17.Mai 1630 in seine Heimatstadt zurück-
kommt, ist die Gemahlin gerade enthauptet
worden. Sie ist bereits die zweite Ehefrau, die
Heinrich Flock an die Hexenjäger des Hoch-
stifts verliert. Die Tochter, die Dorothea Flock
im Hexengefängnis geboren hat, wird ihm
auch noch weggenommen und in die Familie
eines anderen Bamberger Rats gegeben.

So geht eine der schrecklichen wahren
Geschichten, die Birgid Zoeke und Claudia
Büttner bei ihren Themenführungen durch
die Domstadt in Oberfranken erzählen. Als
„Marri“ und „Kunni“ ziehen sie, mittelalter-
lich gewandet, mit ihren Gästen durch die
nächtliche Stadt und berichten Schauerliches.
„Einige sind total überrascht“, sagt Birgid
Zoeke. „Andere wissen zwar, dass da mal was
war. Aber dass es so viele Opfer gab, ist den
meisten nicht bekannt.“

Vermutlich rund 1200Menschenwurden in
den Jahren zwischen 1595 und 1632 imHoch-
stift Bamberg als Hexen oder Hexer hingerich-
tet, von 884 der Opfer sind die Prozessakten
erhalten. Eiskalt notierten die Buchhalter der
Pein Art, Dauer und Stärke der Folter, mit der
die Geständnisse der Denunzierten erpresst
wurden. Wer endlich einräumte, einen Pakt
mit dem Teufel geschlossen zu haben, wurde
zum Tode verurteilt. An mindestens drei

Stellen im Stadtgebiet brannten die Scheiter-
haufen.

Kaum eine andere Stadt in Deutschland
ist mit einer derart blutigen und brutalen
Hypothek aus jener Zeit belastet. Lange hat
man sich in Bamberg davor gedrückt, sich
den historischen Fakten zu stellen. Seit eini-
gen Jahren jedoch gehtman die Aufarbeitung
desmittelalterlichenUnrechts offensiv an. Die
Historikerin Dr. Sabine Weigand hat mit den
Recherchen zu ihrem Roman „Die Seelen im
Feuer“ vielerorts dasNachdenken angestoßen,
an der Bamberger Universität wird intensiv
geforscht. Im Oktober 2012 gab es Themen-
wochen zu den Hexenprozessen.

„Die Erinnerung an dieGrausamkeiten von
Bamberger Bürgern an Bamberger Bürgern
wachzuhalten, ist die Pflicht unserer Tage“,
sagt Ulrike Siebenhaar. Die Pressesprecherin
der Stadt Bamberg hatte die Themenwochen
organisiert. Sie ist überzeugt: „Bamberg hat
seinen Weg des Erinnerns an die Gefolterten,
Verstümmelten, Hingerichteten begonnen.
Jetzt ist es wichtig, weiter zu fragen, weiter zu
forschen, weiter zu mahnen.“

Die Stadtführerinnen Zoeke und Claudia
Büttner können ihrenGästen nur nochwenig
zeigen, was aus jener dunklen Zeit erhalten
ist. Das 1627 eigens erbaute Hexengefängnis
wurde wieder abgebrochen, seine Sandstein-
quader zumBau des Kapuzinerklosters verwen-
det. Dreißig Gefangene gleichzeitig konnten
die Häscher im Malefizhaus in engen Zellen
unterbringen. Sie schliefen auf dem blanken
Boden, wurden sie nicht von ihren Familien
versorgt, verdursteten und verhungerten sie.
Oder sie starben an den Folgen der Folter. Eine
der Zellenwar in sich schon Folterinstrument:

Im „Gefaltet Stüblein“ standen die Balken als
Zacken aus dem Fußboden. Unmöglich, hier
ohne Schmerzen zu sitzen oder zu liegen.

Heute fahren die Busse über die Stelle, wo
einst dasHexengefängnis stand: An der Prome-
nadestraße liegt der ZOB, Bambergs zentraler
Omnibus-Bahnhof.

Was noch steht, ist das Schloss Geyers-
wörth. In dem großen roten Gebäude an der
Regnitz residierten im 17. Jahrhundert die
Fürstbischöfe. Auch Johann Gottfried I. von
Aschhausen und sein noch unbarmherzigerer
Nachfolger JohannGeorg II. Fuchs von Dorn-
heim, der den Beinamen „Hexenbischof“ trug.
Beiden diente der Weihbischof Friedrich För-
ner, ein Scharfmacher und Hassprediger, der
von der Kanzel in der Oberen Pfarre gegen
die „Satansbrut“ hetzte und zur Denunziation
aufrief. Die Bamberger nannten Förner den
„Hexenbrenner“.

Wenn man im abendlichen Dämmerlicht
über den Brucknersteg zum Schloss Geyers-
wörth geht, siehtman vor der rotenMauer ein
Glühen amBoden. Das Kunstwerk „Branding“
von Miriam Giessler und Hubert Sandmann
ist das Mahnmal, mit dem Bamberg seit 2015
an dieHexenverfolgung erinnert. Schwelende
Glutnester eines abgebrannten Scheiterhau-
fens symbolisierend, ist es ein Brandeisen-
Abdruck in der Haut der Stadt.
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Vor dem Schloss Geyerswörth, dem damaligen Sitz des Bamberger Fürstbischofs, erinnert das Kunstwerk „Branding“ an das Schicksal
der rund 1200 Opfer. In der Dämmerung wirkt die Beleuchtung, als glühe hier noch der Boden von einem abgebrannten Scheiterhaufen.

Die Alte Hofhaltung am Domberg beherbergte das erste Hexen-
gefängnis. Fotos: dpa, Andrea Herdegen, Steffen Schützwohl

1627 wurde das Malefizhaus erbaut. Hier wurden Beschul-
digte eingekerkert und gefoltert.

Der „Hexenbischof“: Johann Georg II. Fuchs von
Dornheim.

Fragen.
Forschen.
Mahnen.



In „Die Seelen im Feuer“ hat die Historikerin
Sabine Weigand die Bamberger Hexen-
verfolgungen in einem lesenswerten Roman
verarbeitet. Ein Kurz-Interview

„Jede Gesellschaft
hat ihre Hexen“

So!: Frau Weigand, was hat Sie an
diesem Stoff fasziniert?
Sabine Weigand: Die Hexenverfolgun-
gen im 17. Jahrhundert waren eine
furchtbare, vonMenschen verursach-
te Katastrophemit unzähligenOpfern.
Ein Phänomen, das für Menschen im
21. Jahrhundert kaum fassbar ist. Aber
Hexenjagd kann nicht nur in „fins-
teren Zeiten“ auftauchen. Heute wie
damals – jede Gesellschaft hat ihre
Hexen, ihre Opfer, ihre Sündenböcke,
unter welchem Pseudonym sie auch
immer auftauchen mögen. Ledig-
lich die Intensität ihrer Verfolgung
variiert. Der Hexenwahn der frühen
Neuzeit ist für uns von mehr als nur
geschichtlichem Interesse. Er ist ein Spiegel unserer Zeit. Und nur
wennman seineMechanismen begreift, kannman gegensteuern.
Am Fall Bamberg wollte ich all dies aufzeigen.

So!: Sie haben intensiv
recherchiert. Welche
Erkenntnis hat Sie am
meisten aufgewühlt?
Weigand: Der Anblick
der Hexenakten, die
ja alle in der Staats-
bibliothek Bamberg
liegen. Akribisch und
kalt, buchhalterisch
und völlig distanziert
hatman in diesen Pro-
tokollen festgehalten,

wie in der Folter Menschen zerfleischt wurden. Teilnahmslos
wird notiert, wie Menschen schreien, ihre Unschuld beteuern,
um ihr Leben betteln, Blut spucken, zusammenbrechen. Da läuft
es einem kalt den Rücken herunter. Die Erkenntnis, dass Men-
schen einander gnadenlos das Schlimmste antun können, zum
Furchtbarsten fähig sind, muss man erst einmal aushalten.

So!: Ihr Roman beschleunigte die offene Aufarbeitung der Bam-
berger Hexenverfolgung. Tun die Stadt und die Kirche genug,
um des Unheils vor fast 400 Jahren zu gedenken?
Weigand: Bamberg hat viel zu lange versucht, das Thema unter
dem Teppich zu halten. Inzwischen sind Stadt und Kirche auf-
gewacht und bemühen sich um eine Aufarbeitung. Wenn ich
dazu mit meinem Roman einen Beitrag leisten konnte, dann
bin ich sehr stolz darauf. Es sind richtige Schritte erfolgt, aber
insgesamt sollte gerade die Kirche sich ihrer Verantwortung
offensiver stellen.

So!: Welche Lehren sollten wir heute aus den Vorfällen von
damals ziehen?
Weigand: Eine Justiz, in der der Richter identischmit demAnkläger
ist, darf es nie wieder geben. Glaube darf sich niemals gegen Leib
und Leben vonMenschen richten. Die Kirche und ihre Konzepte
sind nicht unfehlbar. Eine Gesellschaft hat humane Verantwor-
tung und eine entsprechende Behandlung ihrer Menschen als
vornehmste Aufgabe. Interview: Andrea Herdegen

Nicht alle Einwohner befürworteten
diese sichtbare Erinnerung, es gab leiden-
schaftliche Debatten deswegen. „Es soll an
die Verfolgung, Erniedrigung, Folterung und
Ermordung von vermeintlichen Hexen im
Hochstift Bamberg erinnern und gleichzeitig
mahnend und anregend in die Gegenwart
und Zukunft wirken, sich aktiv gegen Vorur-
teile, Ausgrenzungen, Denunziation,Macht-
missbrauch und einseitiges Denken zu enga-
gieren”, sagt Stadtsprecherin Siebenhaar.

An den Kosten hat sich auch das Erz-
bistum beteiligt. „Es ist gut und richtig, an
die unschuldigen Opfer zu erinnern“, sagt
Domkapitular Dr. Norbert Jung, als Leiter der
Hauptabteilung für Kunst, Kultur undOrden
vonAmtswegen Experte zumThemaHexen-
verfolgung. Jung weiter: „Auch in unserer
Zeit muss leider immer wieder deutlich
gemacht werden: Gewalt im Namen Got-
tes darf nicht sein!“ Neben der Aufklärung
über „Fehlentwicklungen in der Geschichte“
bleibe es stetige Aufgabe für die Kirche, sich
gegen politischen und religiösen Fanatismus
zu engagieren.

„Marri“ und „Kunni“, die Fremdenführe-
rinnen, sind mit ihren Gästen in der Alten
Hofhaltung neben dem Dom angekommen.
Sie wurde vor demNeubau 1627 zunächst als
Hexengefängnis genutzt. Der von spätgoti-

schen Fachwerkbauten mit Laubengängen
umrahmte Innenhof ist ein perfekter Platz für
weitere Geschichten. „Hier tagte dieMalefiz-
Kommission“, erklärt Claudia Büttner. Drei
Kommissare und ein Scharfrichter waren fest
angestellt, um sich ausschließlichmit Anzei-
gen, Prozessen und Folter sowie schließlich
mit den Hinrichtungen zu befassen.

Es war ein weltliches Gericht, das auf
Grundlage der Halsgerichtsordnung aus
dem Jahre 1507 die Verfahren vollzog. „Die
Hexenjagd ging von der Kirche aus, aber
weltliche Richter sprachen die Urteile“, sagt
Birgid Zoeke. Ein juristisches Hintertürchen,
durch das sich die Kirche jahrhundertelang
aus der Verantwortung stahl.

Eine Sache des Glaubens war die Hexen-
jagd ohnehin nur vordergründig. „Die Ver-
folgungwurde in Bamberg auch als politische
Säuberungsaktion genutzt“, erläutert Zoeke.
„Der Bamberger Fürstbischof sah darin die
Chance, sich seiner Gegner zu entledigen.
Er führte eine Ausrottungsaktion gegen die
bürgerliche Elite.“

Fuchs von Dornheim habe mit demMor-
den seine absoluteMacht gesichert. Dabei soll
er sich auch um die ungeheure Summe von
geschätzt 500000 Gulden bereichert haben,
denn das Vermögen der Verurteilten fiel der
fürstbischöflichen Kasse zu. Ihmunliebsame
Familien ließ der Herrscher des Hochstifts
komplett auslöschen. Etwa die seines eige-
nen Kanzlers Dr. Georg Haan, eines Kritikers
der Hexenprozesse. Oder die des angesehe-
nen Bamberger Bürgermeisters Johannes
Junius.

In seinem letzten Brief aus dem Hexenge-
fängnis schrieb Junius 1628 an seine Tochter
Veronica: „Unschuldig bin ich in das gefeng-
nus kommen, unschuldig bin ich gemarttert
worden, unschuldig muß ich sterben.“

Unsere Autorin Andrea Herdegen aus Tröstau
arbeitet als freie Journalistin. Sie findet es wich-
tig, dass sich Stadt und Kirche jetzt offen um die
Aufarbeitung der Hexenverfolgung bemühen.

„Mädchen vor Hinrichtung“: Die Tafelmalerei auf Leinen
wird Albrecht Dürer zugeschrieben.

Sabine Weigand spielte in der Verfilmung
ihres Romans mit.

Stadtführerin Birgid Zoeke hat Daumenschrauben
dabei, um die Hexenfolter anschaulich zu machen.
Unter www.abenteuer-bamberg.de kann man ihre
Touren buchen.

„Die Seelen imFeuer“ von Sabi-
ne Weigand (528 Seiten, 8,95
Euro) ist als Fischer-Taschen-
buch erschienen.

Hexenverfolgung
Die meisten Hexenverfolgungen fanden
vom 15. bis zum 18. Jahrhundert statt. In
ihnen gehen in Europa geschätzt 42000
Menschen zugrunde, davon etwa 25000
auf dem Gebiet des Heiligen Römischen
Reiches Deutscher Nation. Nach der Flut
von Hinrichtungen auf den Scheiteln der
drei Bamberger Verfolgungswellen zwi-
schen 1612 und 1632 sind mehr als 1000
Bürger des Hochstifts Bamberg Opfer der
Hexenjagd geworden. Bamberg ist damit
einer der grauenvollsten Schauplätze
dieses tödlichen Wahns. Die Scheiterhau-
fen brennen vor aller Augen. Sie erlöschen
erst nach dem Tod der „grauen Eminenz“
der Verfolgungen, Weihbischof Friedrich
Förner, im Jahr 1630, und der Besetzung
des Hochstifts Bamberg durch die Schwe-
den 1632 im Dreißigjährigen Krieg.


